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Die Kamera der Henker
Fotografische Selbstzeugnisse des Naziterrors in Osteuropa

I Über den Umgang mit den Bildern

Als die ehemalige BD M -Führerin M elitta Masch- 
m ann in einem am erikanischen Entnazifizierungslager 
1946 vergrößerte Fotografien aus deutschen Konzen­
trationslagern sah, hielt sie sie für plum pe Fälschun­
gen. Die Amerikaner, m einte sie damals, hätten die 
A ufnahm en in asiatischen Hungergebieten und mit 
den Bombenopfern aus deutschen G roßstädten ge­
macht (1). 1962 leugnete der O berscharführer Oskar 
Waltke in einem Prozeßverfahren ab, daß er 1942 in 
Lemberg zwölf Mitglieder des Judenrates hätte erhän­
gen lassen. Ein Foto, von Mitgliedern der polnischen 
W iderstandsbewegung heimlich aufgenom m en, führte 
zu seiner Verurteilung, so wie bereits in den N ürnber­
ger Prozessen Fotografien vielfach als Beweismittel der 
Anklage gedient haben und bis heute in den Prozeßak­
ten der Ankläger verwahrt werden (2). Am 17. April 
1961 blätterte eine Frau in Hannover beim  Friseur 
unter der Trockenhaube sitzend in einer Illustrierten. 
Die N um m er enthält einen Bildbericht über die M as­
senerschießungen der Juden in W imizia in der Ukrai­
ne. Ein Bild zeigt eine Exekution. Das Opfer steht am 
Rand seines eigenen Grabes, hinter ihm ein deutscher 
Soldat, in dem Augenblick fotografiert, in dem er das 
Opfer mit einem  Genickschuß tötet. Die Frau erkennt 
in ihm den M ann wieder, den sie 1951 ohne Kenntnis 
seiner nationalsozialistischen Vergangenheit geheiratet

hatte. Sie berichtet: ’’Als ich nach Hause kam, brach ich 
zusam m en. Ich wollte sterben. Wie konnte ich weiter­
leben m it dem  Wissen, daß ich neun Jahre mit einem 
M örder gelebt hatte? Im m er wieder sah ich m ir sein 
Gesicht durch die Lupe an. Sein Gesicht zeigte keiner­
lei Gemütsbewegung, während er den M ann erschoß. 
Vielleicht hatte er kaltblütig H underte erschossen. Viel­
leicht hatte er sich sogar freiwillig g em eld e t...” (3).

Diese drei Beispiele erläutern den nach 1945 mögli­
chen Gebrauch der Bilder, um  die es in diesem Beitrag 
geht. Es sind historische Bilddokumente, die Aussagen 
über eine noch nicht abgeschlossene Vergangenheit 
machen. Die Bilder können bis heute in privates und 
öffentliches Leben, in gegenwärtiges G eschehen auf 
dramatische Weise eingreifen. Sie fungieren als foto­
grafischer Beweis, daß das Unvorstellbare tatsächlich 
geschehen ist. Schriftliche Dokum ente, wie z.B. die 
Ä m terkorrespondenz der Todesfabriken, die Protokol­
le von Geständnissen und Zeugenaussagen liefern sehr 
viel m ehr und sehr viel detailliertere Inform ationen als 
Fotografien. Der Abbildcharakter des M edium s ver­
leiht diesen Bildern gegenüber Texten jedoch einen hö­
heren Grad von Überzeugungskraft und Beweisstärke. 
’’Die Tatsachenberichte (über die Vernichtung der Ju ­
den in Polen) klingen zwar unglaublich, doch die von 
der Kamera festgehaltenen Bilder bezeugen die trauri­
ge W ahrheit” ist beispielsweise in der ’’Sittengeschichte 
des Zweiten Weltkrieges” zu lesen (4).



Jeder F o toh isto riker w eiß -  wie M elitta M aschm ann
daß  diese dem  Foto  un terste llte  Beweiskraft trüge­

risch ist. D as verm ein tliche D okum en tarfo to  kann die 
A blich tung  eines ’’gestellten Bildes”, eines inszenierten  
A rrangem ents sein. E ine w irkliche D o k um en tarau f­
n ah m e kann  durch  R etusche und  M ontage in ihrer 
A ussage ins G egenteil verkehrt w erden. B erühm t ge­
w orden  sind die Fotografien, die M assenersch ießun­
gen zeigen, die die Pariser C o m m u n ard en  1871 an der 
B ourgeoisie verüb t haben  sollen. F ü r den  m odernen  
B etrachter sind sie a u f  A nhieb als naive und  unbeho lfe­
ne F o tom on tagen  d u rchschaubar (5). N eonazistische 
G ruppen , die bis heu te  den nationalsozialistischen G e­
nozid  als ’’A uschw itz-Lüge” bestreiten, argum entieren  
w ütend  gegen Bilder. U do  W alendy w idm ete diesem  
T hem a 1973 eine eigene Publikation u n te r dem  Titel 
’’Bild ’D o k u m en te ’ für die G eschich tsschreibung?” . Er 
d enunziert die bekann testen  Fotografien von N aziver­
brechen  als ’’Falsifikate” m it abw egigen A rgum enten , 
die der W iderlegung nicht bedürfen  (6). D ie A uthen ti­
zität der fotografischen B ildzeugnisse des N S-Terrors 
steht au ß er Zweifel.

Auffällig -  und  für N eonazis zu r A usschlachtung 
anregend  -  ist jed o ch  der unkritische und  oberflächli­
che U m gang von Publizisten  und  H istorikern  m it die­
sen Fotografien und  ihren A ussagen. D ies ist sicher 
n icht als G leichgültigkeit gegenüber dem  A bgebildeten 
zu erklären, sondern  als eine verständliche B erüh­
rungsscheu. Jeder, der sich a u f  die Bilder einläßt, m it 
ihnen  arbeitet, sie nicht n u ra ls  em otionalisierende Illu­
stration des G rauens w ahrn im m t, sondern  versucht, 
ihre Botschaft genau  zu entziffern, wird überrasch t 
sein: von dem  M angel der H erausgeber an  quellen- 
kundlicher Sorgfalt, von dem  Verzicht a u f  die B enen­
nung  der abgebildeten  O rte, M enschen und Ereignisse, 
von dem  Verzicht a u f jegliche In fo rm ationen  über die
1 lerkunft, die F u n d u m stän d e  und  die Parteilichkeit des 
Fotos und schließlich von der m iserablen  A bbildungs­
qualität der im m er w ieder retuschierten  und  rep ro d u ­
zierten R eproduktionen  (7).

D ieser U m gang m it den fotografischen D o k u m en ­
ten des nationalsozialistischen T errors beschränkt die 
B ildaussage a u f  eine ju ristische  B ew eisführung. So ge­
braucht bezeugen sie nicht m ehr, als d a ß  es K onzentra­
tionslager und  M assenexeku tionen  gegeben hat. Wie 
alle Fotografien dokum en tieren  auch  diese tatsächlich 
sehr viel m ehr als die physische W irklichkeit des A bge­
bildeten. Es kann uns heu te  nicht m ehr allein darum  
gehen, m it Hilfe d ieser Fotografien zu bew eisen, daß  es 
den T erro r gegeben hat. W ir wollen m it Hilfe ihrer 
In terpretation  besser verstehen, w arum  es ihn geben 
konnte.

Für eine solche A nnäherung  bietet sich beispielhaft 
jen e  eingangs zitierte F rau an, die ihren E hem ann  im 
Vollzug einer Exekution w iedererkennt. Im m er w ieder 
betrachtet sie das Foto  ganz genau m it der Lupe und 
forscht in seinem  G esicht nach den Spuren seiner G e­
fühle, seiner Kaltblütigkeit, seinen M otiven, das zu tun, 
was sie ihn tun sieht. Sie versucht die Physiognom ie 
des vertrauten E hegefährten in der des N azim örders

w iederzufinden. A uch w ir m üssen uns bew ußt sein, 
daß  die M änner, die wir a u f  den Fotos quälen , foltern 
und  tö ten  sehen, in der ’’N orm alisierung” des Ade­
nauerstaates zu einer bürgerlichen Existenz zurück­
kehrten  und  überleb ten , w ährend  ihre O pfer tot sind. 
W ir m üssen  uns die bestü rzende E rkenntn is jen e r Frau 
zu eigen m achen , daß die Täter unsere V erw andten 
oder N achbarn  sind oder sein könnten. A nders als sie 
versuchen wir nicht, ihre individuellen Biografien zu 
rekonstru ieren . D urch  eine Analyse der Bilder, die ge­
naue B etrachtung der Art und  W eise, in der sie fotogra­
fiert haben  und  sich fotografieren lassen m ußten , erfah­
ren wir über Täter und O pfer g leicherm aßen  viel. Wir 
versuchen die B ilder als D ok u m en te  einer M entalitäts­
geschichte des F asch ism us zu lesen, die allein über die 
po litökonom ische E rk lärung  h inaus die Blockade der 
V ernunft vor dem  m enschlich ’’U nbegreiflichen” zu 
überw inden  verm ag.

II Fotografierverbote und ihre Übertretungen

F ür eine In terpretation  der Bilder in d iesem  Sinn be­
deu ten  die Fragen nach A utorenschaft und  V erw en­
dungszw eck der Fotografien m eh r als fo tohistorische 
Pedanterie; sie sind unverzichtbar. D ie klassische F ra­
ge: ’’W er hat aus w elcher Perspektive fotografiert und 
für w elchen G ebrauch  w aren die Bilder bestim m t?” 
m u ß  auch hier gestellt w erden. Ü ber die H erkunft und 
E n tstehungsbedingungen  der fotografischen Z eugnis­
se des N aziterrors w issen w ir erstaunlich  wenig.

Viele bis heu te  bekann t gew ordenen A ufnahm en 
sind im Z usam m enhang  der fotografischen D o k u m en ­
tation  der ’’E nd lösung” en tstanden . D ie m it deren 
D urchführung  beauftragten D ienststellen haben sie 
selbst angefertigt. Es sind fotografische A ktenbeilagen, 
zu r V ervollständigung der bürokratischen B uchfüh­
rung der Todesm aschinerie. Das bekannteste  Beispiel 
ist der Bericht des SS-G eneralm ajors Jürgen  Stroop 
über die V ernichtung des W arschauer G hettos 1943 
(8). Ü ber den offiziellen G ebrauch  der Fotografie in 
dem  K onzentrationslager A uschw itz sind wir durch 
eine neuere polnische Publikation relativ gut infor­
m iert: Es gab in A uschw itz zwei fest installierte F o to ­
stellen, die un ter der Leitung der SS-M änner W alter 
und  K am ann T ausende von A ufnahm en anfertigten 
und  inventarisierten. In den K artotheken des E rken­
nungsdienstes w urden  die dreifachen A ufnahm en der 
Häftlinge als krim inalistisches V erbrecherfoto archi­
viert. D ie m edizinischen E xperim ente, S onderak tio­
nen, au f der F lucht erschossene Häftlinge, die Selek­
tion  au f der R am pe, Vergasung und  V erbrennung der 
Leichen dokum entieren  um fangreiche Serien und 
Alben. N u r ein geringer Teil ist der V ernichtung der SS 
kurz vor der Befreiung des Lagers durch  die G eschick­
lichkeit einiger Häftlinge entgangen (9).

Das Interesse an  der perfekten fotografischen D oku­
m entation  w idersprach m assiv dem  an der G eheim hal­
tung. D eshalb w urde über jedes Negativ, über jeden



Abzug pedantisch Buch geführt. Von besonders drasti­
schen A ufnahm en erhielt nur der Lagerkom m andant 
einen Abzug. Das Negativ wurde vernichtet. Die La­
borarbeiten m ußten Häftlinge unter Aufsicht der SS 
ausführen.

Privates Fotografieren außerhalb dieser Kontrolle 
war für die SS selbst, wie für Häftlinge streng verboten. 
Ein K om m andanturbefehl von R udolf Höss vom 2. Fe­
bruar 1943 lautet: ’’Ich weise nochm al daraufh in , daß 
das Fotografieren innerhalb des Lagerbereiches verbo­
ten ist. Zuw iderhandelnde werde ich strengstens be­
strafen!” (10). Die Form ulierung läßt darauf schließen, 
daß das Fotografierverbot wiederholt ausgesprochen 
werden m ußte, weil es übertreten wurde.

Den Häftlingen selbst war die Bedeutung des Fotos 
als Beweisstück und Kampfmittel in der internationa­
len Öffentlichkeit bewußt. Die in W iderstandsgruppen 
Organisierten versuchten deshalb zu fotografieren und 
die A ufnahm en oder auch nur die belichteten Film e als 
Botschaft über den Zaun zu bringen, was mehrfach ge­
lang. Das Foto Abb. 1 zeigt die V erbrennung von Lei­
chen au f einem  Scheiterhaufen in Auschwitz-Birkenau 
1944. Es gelang, dieses illegal entstandene Foto zusam ­
m en m it einer weiteren A ufnahm e nach London zu 
bringen, wo es publiziert wurde. In dem  Text des Kassi­
bers heißt es u .a .: ’’Dringend. Schickt schnellstens zwei 
M etall-Film rollen für einen Fotoapparat 6 X 9. Es be­
steht eine Möglichkeit zu fotografieren” (11).

Abb 1 L eichenverb rennungen , 1944 in A uschw itz-B irkenau, 
von dem  H äftling D avid Szm ulew ski illegal fotografiert. (Panstw o- 
we m u /e u m . Auschwitz).

Die Fotografien, von denen hier die Rede sein soll, 
sind anderer Art. Es sind A m ateuraufnahm en von SS- 
M ännern, Soldaten, Mitgliedern der Gestapo und der 
berüchtigten Einsatzgruppen, die hinter der Front in 
einigem zeitlichen und räum lichen Abstand das über­
fallene Land und seine Bewohner verheerten. Die Bil­
der halten einzelne ’’Aktionen” fest, an denen die Foto­
grafen selbst als Ausführende oder als Zuschauer betei­
ligt waren. Diese Bilder gehören zu der Gattung der pri­
vaten Erinnerungsfotografie. Sie sind nicht zur gehei­
m en D okum entation für höhere Dienststellen, noch zu 
irgendeiner öffentlichen Verwendung bestimmt.

D er Am ateurfotograf fixiert eine Situation, ein aus 
dem  Alltag herausragendes Ereignis in seinem  Leben 
vor allem deshalb, weil er selber intensiven Anteil an 
dieser Situation, an dem  Ereignis hatte. Er wird das Fo­
to Freunden und Verwandten später zeigen und es zum  
Anlaß erinnernder Erzählung machen. Es geht in der 
Regel in die Privatgeschichte der Familie ein. Zu einem 
späteren Zeitpunkt wird er durch die Betrachtung des 
Bildes sein Erinnerungsverm ögen stim ulieren und sich 
die vergangene Situation vergegenwärtigen. Es ist m ög­
lich, daß der Amateurfotograf, wenn er selbst einem 
’’Partisan” die Schlinge um  den Hals legt oder den G e­
nickschuß vollzieht, einen Kameraden bittet, an seiner 
Stelle au f den Auslöser zu drücken, dam it er selbst und 
sein ’’H öhepunkt” mit ins Bild kom m en. Es ist m ög­
lich, daß seine m ehr oder m inder zufällig ins Bild gera­
tenen Kam eraden von ihm  einen Abzug erbitten, so 
wie sich die Teilnehm er eines Betriebsausfluges von 
den Schnappschüssen der Kollegen Abzüge anfertigen 
lassen. D er Charakter des privaten Erinnerungsbildes 
ist nicht nur von den Bildern selbst ablesbar, die alle be­
kannten M erkm ale der Ästhetik der Knipser aufwei­
sen; ihn bezeugen vor allem die Fundum stände der 
Einzelbilder. Die meisten Fotografien dieser Art wur­
den in den Brieftaschen von toten oder gefangenen Sol­
daten oder SS-M ännern gefunden, häufig zusam m en 
m it einem  Bild ihrer M utter, ihrer Verlobten, ihrer Fa­
milie. Wie diese spielt es eine fetischartige Rolle in dem  
privaten Gefühls- und E rinnerungshaushalt des Eigen­
tümers.

Neben den Einzelbildern entstanden Bildmäppchen 
und Alben mit A m ateuraufnahm en als fotografische 
Chronik des persönlichen Beitrags ihrer Besitzer zum  
K am pf um die ’’Reinheit der Rasse”, teilweise hand­
schriftlich kom m entiert. Die Zusam m enstellung der 
Bilder bezeugt die Selbstverständlichkeit, m it der der 
Nazi als A m ateurfotograf das Foltern und Töten von 
M enschen ’’minderwertiger Rassen” in den bildwürdi­
gen Motivkreis des soldatischen Lebens einbezieht. 
1944 wurden dem  Soldaten Fritz Kwalm ann in russi­
scher Kriegsgefangenschaft an der 2. ukrainischen 
Front zwei Fotografien abgenom m en (Abb. 2, 3): das 
erste zeigt zwei Soldaten im Gespräch mit einer ukrai­
nischen Bäuerin vor einem  Gutsgebäude, das zweite 
einen an einem Strom m asten erhängten Bauern an 
einer Dorfstraße. Es ist anzunehm en, daß Fritz Kwal­
m ann die erste A ufnahm e m achte, weil der als ’’H er­
renm ensch” posierende Soldat rechts m it Zigaretten-



Abb. 2 (links) und 3 (rechts). Zwei 
A m ateuraufnahm en a u s  dem  Be­
sitz des deutschen Soldaten  Fritz 
K w alm ann. Als er an  d e r  2. ukrai­
n ischen F ront in G efangenschaft 
geriet, w urden  ihm  die Bilder 
abgenom m en  und  als B ew eism a­
terial im  N ovem ber 19~4 an die 
'Politische H auptverw altung der 
R oten A rm ee'geschickt. (Zentrale 
Stelle der Landesjustizverw altun- 
gen, Ludw igsburg, D uplikat-N e­
gativ Nr. 1032).

spitze und in den Koppel gestem m ter Faust ihm  als Ka­
merad persönlich nahestand oder weil er die Situation
-  als entspannte Idylle oder als spannendes Verhör -  
für die Erinnerung festhalten wollte -  so wie er den 
Erhängten fotografierte, weil er an seiner H inrichtung 
beteiligt war oder diese als ’’eigene Leistung” doku­
mentieren wollte.

In dem  Album eines nam entlich nicht identifizierten 
SS-Angehörigen stehen die Abb. 4 und 5 unm ittelbar 
nebeneinander. A uf der linken Seite klebte der Besitzer 
des A lbum s ein typisches Am ateur-Gruppenbild. An 
einem sonnigen Herbst- oder Frühlingstag präsentie­
ren sich fünf seiner Kameraden und eine junge Frau in 
ihrer Mitte lachend der Kamera. Es könnte das E rinne­
rungsbild einer Dienststelle sein oder das eines Sonn­

tagsausfluges, vielleicht zur Besichtigung der Dorfkir­
che im H intergrund. Diesem fotografischen Erinne­
rungsausdruck der Erlebnisbereiche ’’Freizeit” und 
’’Geselligkeit” ist die A ufnahm e einer Erhängung von 
zwei ’’Partisanen” gegenübergestellt, eine Erinnerung 
an die ’’Arbeit” des Amateurfotografen. Die für uns 
frappierende Banalisierung des Vorgangs, die sich in 
der A nordnung der beiden Bilder ausdrückt, findet sich 
im Bild selbst wieder: zwischen zwei Bretterzäunen als 
’’H auptm otiv” die erhängten Opfer; die drei M änner in 
Zivil und der kleine Junge im Hintergrund scheinen zu­
fällig ins Bild geraten zu sein; sie schenken den Erhäng­
ten keine Aufmerksamkeit; sie stehen und schauen, als 
sei dieser Anblick für sie alltäglich und banal.

Abb. 4 (links) und  5 (rechts). Zwei A m ateuraufnahm en eines A ngehörigen der SS. D ie B ilder sind u n m itte lbar n ebeneinander a u f  e iner 
Seite eines F o toalbum s eingeklebt. (Z entrale Stelle der Landesjustizverw altungen, Ludw igsburg. D uplikat-N egativ Nr. 1178 u n d  1182).



Die Form  des konventionellen Gruppenbildnisses, 
in der dieser A m ateurfotograf wie tausend andere seine 
Freizeit dokum entierte, vereint nicht selten Täter und 
Opfer zu einer perversen Zwangsgemeinschaft (Abb. 
6): deutsche Soldaten haben eine größere Anzahl von 
überwiegend älteren jüdischen M ännern zusam m en­
getrieben; einige erheben vor den angelegten G ew eh­
ren (die wir nicht sehen) die Hände, einige schauen 
angstvoll in das geöffnete Tor einer Scheune oder eines 
alten Fabrikgebäudes. Bevor sie dort hineingejagt wer­
den, m üssen sie vor der Kamera die ihnen von ihren 
M ördern angewiesenen Fotografierposen einnehm en. 
Die beiden Rabbiner als Vorsteher der G em einde 
knieen in der vordersten Reihe mit erhobenen Händen. 
D er Erfinder dieses ’’gestellten Bildes” spielt dam it au f 
ein allen bekanntes Motiv an: in zahllosen G ruppenbil­
dern von Schulklassen, Vereinen oder militärischen 
Verbänden sitzen oder knieen die Personen der ersten 
Reihe, dam it sie die der hinteren Reihen nicht verdek- 
ken. Die groteske Verknüpfung der den Opfern aufge­
zw ungenen Gesten der Unterw erfung mit dem  Bildkli­
schee des bürgerlichen G ruppenfotos hat für den Foto­
grafen und die ’’m itspielenden” Soldaten zweifellos hu­
m oristischen Charakter. D er Akt des Fotografierens ist 
eine zusätzliche, in der Form  verfeinerte V erhöhnung 
der Opfer. Für die Täter ist er ein kom isches Zwischen­
spiel. A uf welche Art auch im m er sie die M änner aus 
Luköw und Lublin töten werden -  sei es, daß sie sie in 
ein Vernichtungslager transportieren, in einer M assen­
exekution erschießen oder sie einfach in den m itfoto­
grafierten Scheunen verbrennen -  sie unterbrechen 
diese Arbeit zu einem  privaten Zwischenspiel vor der 
Kamera eines Kam eraden. Im Vollgefühl ihrer M acht 
können sie es sich leisten, ihren hilflosen ’’Gefange­
nen” den Rücken zuzuw enden, um  von vorne und in 
ganzer Figur au f dem  Erinnerungsbild zu erscheinen. 
Keiner von ihnen hält eine Waffe im Anschlag. Die 
dünnen Stöcke zum  Schlagen, die der lachende und 
der lächelnde Soldat links bei sich tragen, scheinen als 
einschüchternde D rohung auszureichen. Bei einer spä­
teren Betrachtung des Fotos w erden sie das Selbstge­

A bb. ¡ft. A m ateu rau fnahm e eines d eu tschen  Soldaten , im  O k to ­
ber 1942 in Luköw , P o len  en tstanden . (A rchiv G. S choenberner, 
Berlin).

fühl grenzenloser Macht über M enschen, das sie im 
Augenblick der A ufnahm e sichtbar em pfinden, wieder 
in sich erzeugen und nacherleben können. Zu dem 
gleichen Zweck haben Funker Giese und seine Kam e­
raden die Ausführung eines Dienstauftrages un terbro­
chen (Abb. 7). ’’Funker Giese belehrt Lubliner Juden 
mit erhobenem  Stock” heißt es au f der Rückseite dieses 
G ruppenbildes, das das grausam e Rollenspiel ’’Schule” 
zwischen M ördern und ihren Opfern dokum entiert. 
W orüber mag Funker Giese die mit einem Stern m ar­
kierten jüdischen M änner belehrt haben? Ü berd ie  For­
m alien ihrer D eportation, überd ie  Anzahl der G epäck­
stücke, die sie m itführen dürfen? D er SS-M ann rechts, 
der sich vor Vergnügen au f die Schenkel klopft, am ü­
siert sich jedenfalls. Auch dem SS-Mann mit einem  
Spazierstock, der pfeift, m acht die Situation offensicht­
lich Spaß. D iejüdischen M änner sind dem  Spiel ausge­
liefert. Sie spielen mit, lächeln freundlich und geben 
zustim m ende Erheiterung vor, um  ihre Peiniger ver­
söhnlich zu stim m en und in der trügerischen I lofTnung 
dadurch Schlim m eres zu verhüten.

U nterbrechungen dieser Art waren nicht vorgese­
hen, au f keinen Fall von der Vorgesetzten Dienststelle 
angeordnet. Im Gegenteil, sie bedeuten ein Verstoß der 
Einsatzgruppenm itglieder gegen das soldatische Ideal 
des G ehorsam s, gegen die Disziplin. Ihre ’’Spiele” sind 
Ü bertretungen geltender Vorschriften und Erlässe, mit 
denen ihre höchsten Autoritäten H im m ler und Hey- 
drich das private Fotografieren mehrfach und nach­
drücklich verboten hatten.

Wir m üssen uns vergegenwärtigen, daß alle hier 
abgebildeten A ufnahm en trotz eines generellen Foto­
grafierverbotes zu privaten Zwecken entstanden sind. 
Die große Anzahl der aufgefundenen und überlieferten 
Amateurfotografien und Alben kann nur ein Bruchteil 
dessen sein, was tatsächlich fotografiert wurde. Die 
anzunehm ende Masse von Privatfotos könnte als Indiz 
verstanden werden, daß das Fotografierverbot n u r bei­
läufig form uliert wurde und vielen unbekannt geblie­
ben ist, bzw. seine Ü bertretung kaum  geahndet wurde. 
Das Gegenteil ist der Fall. Verschiedene als Rund-

Abb. 7. A m ateu rau fnahm e, a u f  d er R ückseite beschriftet: "F u n k er 
G iese belehrt L ubliner Ju d e n  m it dem  Stock”. (A rchiv G. S choen­
berner, Berlin).



schreiben oder D rucksachen  veröffentlichte Erlässe 
von H im m ler, H eydrich und  un tergeordneten  D ienst­
stellen w iederholen  nachdrücklich  bei jed e r m öglichen 
G elegenheit das V erbot des Fotografierens. In einem  in 
K rakau am  14.8.1940 von dem  SS-O bergruppenführer 
K rüger gezeichneten  Erlaß über die ’’D urchführung  
von E xeku tionen” heiß t es un ter 9.: ’’Jede  T eilnahm e 
von Z uschauern  und  das Fotografieren sind verboten” 
(12). In einem  dienstlichen R undschreiben  des O ber­
kom m andos der H eeresgruppe Süd vom  24.9.1941 
über die ’’B ekäm pfung reichsfeindlicher E lem ente 
(K om m unisten , Juden  und  dergl.)” wird das ’’Z u ­
schauen und  Photographieren  bei der D urchführung  
von M aßnahm en  der S onderk o m m an d o s” den M it­
g liedern der W ehrm acht streng verboten (13). Am 16. 
4 .1942 gibt R einhard H eydrich, C h ef der S icherheits­
polizei und  des SD ein m aschinenschriftliches R u n d ­
schreiben heraus, das über einen Verteiler in Abschrif­
ten an zahlreiche D ienststellenleiter ging: "Betrifft: 
Photographieren  von E xeku tionen” . E rgänzend zu 
dem  zitierten V erbot H einrich H im m lers vom  12.11. 
1941 o rdnet H eydrich an: ’’F ü r dienstliche Zwecke dü r­
fen A ufnahm en im  allgem einen n u r au f W eisung des 
F ührers des Einsatz- oder Sonderkom m andos bzw. des 
K om paniechefs der W affen-SS oder des Zugführers der 
K riegsberichterabteilung hergestellt w erden .” D ie F ü h ­
rer dieser E inheiten  ’’tragen die V erantw ortung dafür, 
daß Platten, F ilm e und A bzüge n ich t in der H and des 
einzelnen  A ngehörigen der E insatzdienststelle verblei­
ben  ... Soweit sich noch A ufnahm en  oder belichtete 
F ilm e und  Platten von E xekutionen  bei den  D ienststel­
len oder einzelnen  A ngehörigen der D ienststellen be­
finden, sind diese um gehend  dem  R SH A  (Referat IV  A 
1) zu übersenden. D esgleichen ist festzustellen wieweit 
eventuell A ufnahm en, F ilm e oder Platten von E xeku­
tionen  bereits von A ngehörigen der E insatzdienststel­
len in die H eim at verbracht w orden  sind. Es ist Sorge 
zu tragen, daß auch dieses A ufnahm em aterial unver­
züglich dem  R eichssicherheitshauptam t (Referat IV A 
1) zugeleitet w ird.” (14).

Das Fotografierverbot für A m ateure und  die Be­
handlung  der privat, wie dienstlich en tstandenen  F o to ­
grafien als ’’G eheim e Reichssache” sollten verhindern, 
daß die Bilder zu r A ufklärung der deutschen  Bevölke­
rung und  zur antifaschistischen Propaganda benu tz t 
w erden. Diese dem  A m ateurfotografen des Terrors 
unterstellte kritische M otivation beruhte  w eitgehend 
a u f einer Fehleinschätzung. Es ist sicher nicht auszu ­
schließen, daß das eine oder andere  Foto  von national­
sozialistischen V erbrechen m it dieser A bsicht aufge­
n om m en  w urde und der Fotografierende ein D oku­
m en t für die Zeit der A brechnung nach einem  erhofften 
Sturz des N aziregim es hersteilen wollte. In der Regel ist 
jedoch  eine ganz andere M otivation zu erkennen: die 
m assenhafte Ü bertre tung  des Fotografierverbotes, die 
Posen der Fotografierten selbst, die Z usam m enhänge 
und K om m entierung  der Bilder in A lben und  ihr von 
Z eugenaussagen beschriebener G ebrauch  als R enom ­
m ierstücke spricht für einen unkontrollierbaren, trieb­
haften Fotografierzwang. Die Stärke des Zwanges läßt

sich an den N achteilen und  Strafen erkennen , die der 
A m ateurfo tografin  K auf n im m t. Auffällig ist, daß gera­
de in diesem  Punkt die der SS besonders eigene A utori­
tätsfixierung aussetzt. D er S S -O bersturm bannluhrer 
Franz, L agerkom m andan t des K onzentrationslagers in 
Treblinka, besaß noch bei seiner Verhaftung in I lanno- 
ver 1959 ein Fo toalbum , ’’das zahlreiche Lichtbilder 
aus der Zeit seines E insatzes in T reblinka en th ielt”, mit 
der Aufschrift ’’Die schönste Zeit m eines Lebens” (15). 
D ie Tatsache, daß er dieses ihn schw er belastende M a­
terial nach 1945 entgegen aller Zw eckrationalität nicht 
vernichten konnte, erhellt den  Fetischcharakter von 
Fotografien dieser Art und  erläutert die zw anghafte 
Rolle, die sie für die Identität ihres Besitzers spielen. 
D ie Bilder führen uns also m itten h inein  -  nicht n u r in 
die fotografierten S ituationen und  an  die Schauplätze 
der Taten, sondern  auch in das B ew ußtsein und U nter­
bew ußtsein, in das G efühlsleben jen e r M änner, die als 
Elite der N ation die A nw eisungen der H im m ler und 
E ichm ann in die blutige Tat um setzten . So sicher der 
w esentliche D okum entationsw ert der Fotografien au f 
dieser E bene zu suchen ist, so unsicher und  hypothe­
tisch sind unsere V ersuche der In terpretation  und Les­
arten.

III "Was D u für Volk und H eim at tust, ist im m er 
Recht getan!”

Diese Spruchw eisheit hing als W andschm uck in der 
D ienststube eines M itglieds der E insatzgruppe V in  Po­
len. Er fotografierte das Täfelchen und  klebte das Foto 
in ein um fangreiches E rinnerungsalbum  -  neben Auf­
nahm en  von L eichenbergen, E xekutionen  und  Erhän- 
gungen, an denen  er selbst te ilgenom m en hatte (16). 
Von einer derart eindeutigen Selbstkom m entierung  
ausgehend, sind viele Bilder als A usdruck eines uner­
schütterten  R echtsbew ußtseins zu  verstehen.

D er freim ütig offene Blick in die K am era spricht von 
U nbefangenheit und  Schuldlosigkeit. V erbrecher, die 
nach ihrer V erurteilung von F o to repo rtern  um lagert 
werden, verdecken spontan  das G esicht m it ihren H än­
den und geben dam it Scham  und  Schuldgefühle zu 
erkennen. Die M änner, die sich m it den Leichen der 
M enschen fotografieren lassen, die sie wenige A ugen­
blicke zuvor h ingem etzelt haben, fühlen sich keines­
wegs als V erbrecher. Sie präsentieren  sich der Kam era 
m it bew ußtem  Stolz au f ihre Tat. D as Foto  wird zum  
Leistungsnachw eis, zum  Bildbeweis nationalsozialisti­
scher Tugend. D en m eisten  M ännern  w ar es zu H ause 
nicht gut gegangen. Viele hatte die O rganisation der SS 
vor sozialem  Abstieg und  verschärftem  E lend bewahrt. 
Es ist m öglich, daß sich die Fotografierten von diesen 
bildlichen N achw eisen ihrer besonderen  Tüchtigkeit in 
dem  ’’Rassenkrieg” öffentliche A uszeichnungen, Am t 
und  W ürden im N achkriegsdeutschland un ter natio­
nalsozialistischer H errschaft erhofften.



A bb. 8 (oben) und  9 (u n ten ). Zwei A m ateu rau fn ah m en  eines T e iln eh m ers bei Exe­
ku tio n en  in d er Sow jetun ion . D ie B ilder w urden  d eu tschen  K riegsgefangenen abge- 
n o n im en . (Z en tra le  Stelle der L andesjustizverw altungen , Ludw igsburg , D uplikat-N e- 
gativ N r. 972 u n d  975).

Die A ufnahm en Abb. 8, 9 und Abb. 10, 11 entstan­
den ihrer Beschriftung zufolge jew eils w ährend eines 
Einsatzes, den der A m ateurfotografin  m ehreren Auf­
nahm en festhielt. Abb. 8 zeigt sieben M änner in Zivil, 
die ihr eigenes G rab ausheben unter Bewachung von 
drei Soldaten (der vierte fotografiert). Der Blick der bei­
den Bewacher links streift den Fotografen nu r beiläufig. 
Der rechte hält es der M ühe nicht wert, sich ihm zuzu­
wenden. Die M änner posieren nicht für die Kamera, 
sondern lassen sich gleichgültig abfotografieren, weil 
die von ihnen in diesem Augenblick ausgeübte Tätig­

keit wenig erinnerungsw ert ist und ihnen selbst nicht 
sonderlich rühm ensw ert erscheint. In ganz anderer 
Weise bew ußt präsentiert sich der jugendliche Teilneh­
m er des E xekutionskom m andos hinter den vier Lei­
chen. Diese Situation hat größere Bedeutung als die in 
Abb. 8 festgehaltene. W ährend seine beiden Kam era­
den den Fotografen nicht registrieren, n im m t er die G e­
legenheit wahr, ein persönliches Bildzeugnis seines 
individuellen Anteils an der Tat entstehen zu lassen, 
die er als H eldentat begreift. Das Ergebnis ist ein Por­
trät des M örders mit ’’seinen” Opfern, die ihm wie



Abb. 10 (links) und  11 (oben). Zwei A m ateu rau fnahm en  eines Beteiligten an 
einer M assenexekution  in d er S ow jetunion . D ie B ilder w urden  bei to ten  oder ge­
fangenen deu tschen  Soldaten  gefunden . (Zen trale  Stelle der Landesjustizverw al­
tungen , L udw igsburg, D uplikat-N egativ  Nr. 976 u n d  977).

erlegte Trophäen zu Füßen liegen. In ähnlicher Weise 
drücken die beiden M änner au f Abb. 10 posierend 
ihren privaten Anspruch auf die vor ihnen liegenden, 
verstüm m elten Leichen aus. Das zweite zu dieser Serie 
gehörende Foto entstand ohne das Wissen der Fotogra­
fierten. Der erweiterte Bildausschnitt läßt uns das Aus­
m aß der M assenexekutionen erahnen, die halb 
entblößten und verrenkten Körper der Toten die Erre­
gung eines Blutrausches als psychische Grenzsituation. 
Im äußersten Gegensatz dazu steht der Ausdruck der 
disziplinierten und zugleich in unvorstellbarer Weise 
gelassenen Körpersprache der Inspizienten. D er einfa­
che steht in breitbeiniger Ruhe und im Bewußtsein gut 
geleisteter Arbeit neben seinem Vorgesetzten, verm ut­
lich dem  Einsatzleiter. Dieser steht ebenfalls breitbei­
nig, mit au f dem  Rücken verschränkten H änden sach­
lich prüfend vor dem  Leichenfeld. D er Anblick löst 
sichtbar keine jener affektiven Reaktionen aus, die wir
- unabhängig von der politischen oder ideologischen 
Bewertung einer Exekution -  für natürlich halten, wie 
Entsetzen, Ekel, Abscheu.

Der Gestus der hinter dem  Rücken verschränkten 
Hände ist für die Körpersprache der Täter eine ’’kriti­
sche Form ”. Im m er wieder begegnet sie uns gerade bei 
jenen, die unbem erkt fotografiert werden (Abb. 
12/13). Sie ist Miltärs, Lehrern oder Abteilungsleitern 
eigen, die in Ausübung ihrer Leitungsfunktion ihre 
Untergebenen belehren oder sich von ihnen Bericht 
erstatten lassen. In dieser I laltung werden Schulaufga­
ben abgehört oder Rapporte entgegengenom m en. Die 
Aufnahm e Abb. 12 zeigt den Augenblick nach der 
Erhängung von drei Zivilisten an einem provisorisch 
aufgebauten Galgen. N iem and schaut in die Kamera.

Einige sind beschäftigt, die Erhängten vom Galgen zu 
nehm en, einige stehen als Zuschauer untätig, fast ge­
langweilt herum . D ie beiden M änner vorne rechts am 
Rande scheinen das G eschehen leitend zu überwa­
chen. Wir wissen nicht, was sie m iteinander reden. Je­
denfalls haben beide ihre H ände hinter dem  Rücken 
verschränkt -  ein Ausdruck angem aßter Autorität, ge­
fühlloser D istanzierung von dem Anblick des Sterbens 
und des Todes, förm licher Diensteifer von verantwor­
tungsbewußten Einsatzleitern. Vor allem aber spricht 
diese Geste -  ebenso wie das besitzergreifende Posie­
ren vor den Opfern, wie der stolze Blick in die Kamera -  
von einem  unangreifbaren Rechtsbewußtsein der Tä­
ter. ’’Was Du für Volk und H eim at tust, ist im m er Recht 
getan”.

G rundlage für diesen Rechts- und Tugendbegriff war 
die nationalsozialistische Rassenideologie mit ihren so- 
zialdarwinistischen Ausm erzungs- und Züchtungsvor­
stellungen. Wir können hier nicht die M echanismen 
des propagandistischen Staatsapparates nachzeichnen, 
der den in den Bildern dokum entierten Tugendbegriff 
der Täter aufbaute und möglich machte. Wichtig ist 
vielmehr, au f die Brüchigkeit und die G renzen dieses 
eingeimpften Rechtsgefühls hinzuweisen, die den Füh­
rern gerade im Hinblick au f die Befehlsausübenden be­
wußt waren. Am 30.5.1940 erläuterte Hans Frank, Ge­
neralgouverneur der besetzten Ostgebiete, Offizieren 
den Führerbefehl zur Ausrottung der gesamten polni­
schen Oberschicht. Er sagte: ’’M eine Herren, wir sind 
keine M örder. Für den Polizisten und SS-Mann, der 
au f G rund dieser M aßnahm e amtlich oder dienstlich 
verpflichtet ist, die Exekution durchzuführen, ist das 
eine furchtbare Aufgabe. Wir können leicht H underte



Abb. 12. A m ateuraufnahm e un b ek an n te r H erkunft. (Bildarchiv Jürgens, Köln).

von Todesurteilen hier unterzeichnen, aber ihre 
D urchführung deutschen M ännern, anständigen deut­
schen Soldaten und Kam eraden zu übertragen, das be­
deutet eine furchtbare Belastung. .. Jeder Polizei- und 
SS-Führer, der nun die harte Pflicht hat, diese Urteile zu 
vollstrecken, m uß auch hundertprozentig die Gewiß­
heit haben, daß er hier in Erfüllung eines Richtsspru­
ches der deutschen Nation handelt. Es darf au f keinen 
Fall der Eindruck einer willkürlichen Aktion entste­
hen.” (17). Wir wissen, daß die M itglieder der Einsatz­
gruppen, die m it zusätzlichen Zigaretten-, Wurst- und 
Schnapsrationen belohnt wurden, d ie ’’Sonderbehand­
lung” etwa von Frauen und Kindern häufig nur im 
alkoholisierten Zustand durchzuführen verm ochten, 
was die Qual der Opfer au f bestialische Weise verlän­
gerte. Selbstmorde, N ervenzusam m enbrüche und Ver­
haltensweisen, die die Am tssprache bis heute als ’’Ex­
zesse” bezeichnet, nahm en im Laufe der Zeit systemge­
fährdend zu. Die Führer als ’’Schreibtischtäter” m uß­
ten erkennen, daß die ’’Endlösung” nicht im Rahm en 
eines traditionellen Kriegs- und M örderhandw erks 
durchführbar war. (Sie erfanden die industrialisierten 
Todesfabriken.) Das Bewußtsein der Befehlsempfän­
ger, im nationalen Auftrag und mit rechtsstaatlicher Le­
gitimation im Interesse einer rassischen H öherentwick­
lung der M enschheit zu foltern und zu töten, war nicht 
m ehr als eine dünne Schicht der Rationalisierung von 
Angst oder Lust. Die Bilder gewähren uns Einblicke 
hinter diesen brüchigen Panzer der Ideologie. A bb. 13. A usschnitt aus Abb. 12.



IV M it kalten und mit heißen Augen

D er Bedeutung des zwanghaften Fotografierens jen ­
seits der rationalen Ebene nationalsozialistischer M o­
ral und Ideologie können wir uns nur spekulativ nä­
hern. Auffällig ist, daß viele Fotografen die Einsätze, an 
denen sie beteiligt waren, in ihrem  gesam ten Verlauf in 
m ehreren A ufnahm en festhielten. Zu den meisten hier 
abgebildeten A ufnahm en gibt es weitere, die die 
Augenblicke davor und danach zeigen. Die Fotografen 
der Erhängung von zwei jugendlichen W iderstands­
kämpfern in M insk (Abb. 14 ,15 ,16), der Erschießung 
von sieben M ännern in der Sowjetunion (Abb. 17,18), 
der Enthauptung eines jugoslawischen ’’Partisanen” 
m it der bloßen Axt (Abb. 19,20) haben die Ereignisse 
in ihren sukzessiven Phasen aus verschiedenen Per­
spektiven aufgenom m en. Die Beschriftung der Auf­
nahm e Abb. 19 erw ähnt eine ganze Serie, aus der uns 
nur diese beiden Beispiele zugänglich wurden. Die 
Entstehung dieser Serien kann nicht allein aus dem  
W unsch nach einer detaillierten fotografischen D oku­
m entation erklärt werden. D er SS-M ann ist kein pro­
fessioneller ’’Kriegsberichter”, der später aus der Viel­
zahl der gem achten A ufnahm en das am besten gelun­
gene aussuchen will. Er hat keinen Auftrag zu einer hi­
storischen D okum entation. Wir m üssen uns vergegen­
wärtigen, wie er als Fotografierender den Einsatz seines 
K om m andos erlebt: er bedenkt die Einstellung des 
Apparates au f die Lichtverhältnisse und berechnet die 
Entfernung zur Objekt, er sucht nach geeigneten Stand­
orten, die er mehrfach wechselt, und bestim m t Form at 
und Bildausschnitt. Indem  er sich prim är au f die Tätig­
keit des Fotografierens konzentriert, kann er weder 
selbst handeln noch m it ungeteilter Aufm erksam keit 
zuschauen. Er nim m t die Augenblicke des Tötens und 
Sterbens, die Zuckungen der Erhängten und Erschos­
senen durch das Objektiv der Kamera vor seinem  leibli­
chen Auge wahr, während das zweite Auge geschlossen 
ist. Ein großer Teil seiner Aufmerksamkeit ist an die 
Aufgabe gebunden, die Wirklichkeit des Augenblicks 
in Bilder zu verwandeln, ja, er erlebt sie als Fotografie­
render bereits als eine Abfolge von Bildern. Diese 
Erlebnisweise bedeutet eine massive D istanzierung 
von dem Geschehen und eine starke Reduktion der 
sinnlichen und affektiven W irkungen, die von ihm aus­
gehen. Die Konzentration der Sinne au f das mit einer 
künstlichen Optik versehene Auge läßt ihn das Röcheln 
und Schreien der Opfer weniger laut hören, selbst die 
Farben der Todesblässe und des Blutes sind für seine 
W ahrnehm ung durch den Apparat gedämpft. Vor 
allem aber ermöglicht ihm die Isolierung und Techni­
sierung des Augensinns eine ’’versachlichte” W ahrneh­
m ung, die das G esehene nicht in seine seelische Vor­
stellungswelt eindringen läßt. D er Fotoapparat neutra­
lisiert sein Gefühlsleben, seine Phantasie und seine 
eigenen sensuellen Reaktionen. Mit Hilfe des zwi­
schengeschalteten Apparates vermag er das im höch­
sten Maße affektiv Ergreifende m it ’’kalten Augen” zu 
sehen, um einen Begriff von Gert M attenklott zu ver­
wenden, der diesen Vorgang in einem anderen Zusam -

Abb. 14 bis 16 (von oben). D iese drei A ufnahm en en tstanden 
1941 in M insk. D eutsche Soldaten erhängen  zwei sow jetische Wi­
derstandskäm pfer. Abb. 14 w urde in dem  Film  D e r  g e w ö h n  lie h e  
F a s c h i s m u s  (M. R om m , 1965) als S tandfoto verw endet und von 
uns aus der Film kopie fotografiert. (Abb. 15 und 16, P resseagentur 
N ovosti, M oskau).

m enhang beschrieben hat (18). Die A btrennung des 
Sehvorgangs als eines rein optischen Vorgangs von der 
übrigen Sinnesw ahrnehm ung und von dem Gefühlsle­
ben befähigt den fotografierenden SS-Mann zu jener 
’’Härte gegen sich selbst”, die das höchste Tugend- und 
Erziehungsideal aller Militärs, insbesondere aber der 
SS-Elite war. Der Fotograf selbst verfolgt mit der di-



Abb. 17 (rechts) und  18 (darun ter). Zwei 
A m ateuraufnahm en. E rschießung von Z i­
vilisten in d er Sow jetunion, gefunden  bei 
einem  deu tschen  K riegsgefangenen. D ie 
Bilder gehören  zu einer Serie, die das Ereig­
nis in sieben A ufnahm en festhält. (Zentrale 
Stelle d er L andesjustizverw altungen, L u d ­
w igsburg, D uplikat-N egativ Nr. 973 und  
974).

Abb. 19 (links) und  20 (rechts). E n th au p tu n g  eines jugoslaw ischen  W iderstandskäm pfers m it der Axt. D as Foto  (A bb. 19) w urde  am  27.8. 
1947 von der am erikan ischen  P resseagen tur A ssociated Press in V erbindung m it fo lgendem  Text publiziert: ’’D as Bild w urde  bei einem  
deu tschen  K riegsgefangenen in Jugoslaw ien gefunden  und  ist von der jugoslaw ischen  K om m ission  für K riegsverbrechen als ech : beg lau­
bigt. Es gehört zu e in er Reihe von Bildern, die das grausige Ereignis in m eh reren  M om en ten  festhalten .” (A bb. 19, A ssociated Press). Abb.
20 w urde in dem  Film  D e r  g e w ö h n l ic h e  F a s c h i s m u s  als S tandfoto  verw endet und  von uns aus der F ilm kopie abfotografiert.



stanzierenden  W ahrnehm ung  durch die K am era eine 
Strategie der A bw ehr dessen, was er sieht. Die Fotogra­
fierten sehen wir au f  den Bildern nicht selten als hinge­
bungsvolle, faszinierte Zuschauer. Sie foltern und töten 
nicht selbst, nehm en  aber als aktiv Schauende am  Fol­
tern und  T öten teil.

Zahlreiche A ufnahm en dieses Typus bilden eine Si­
tuation ab, die nach der Häufigkeit der erhaltenen Bei­
spiele als charakteristisch bezeichnet w erden kann: der 
Fo tograf visiert das Opfer als ’’H aup tm otiv” an, allein 
oder von einem  N S-A kteur in w elcher W eise auch 
im m er m alträtiert; in einigem  A bstand ein Kranz von 
Z uschauern  kreisförm ig aufgestellt. D er Kreis schließt 
sich dort, wo der F o tograf steht. D ie B rennw eite des 
Objektivs bestim m t den K reisausschnitt, der im Bild 
sichtbar wird. Diese S ituation erinnert in ihrer form a­
len S truktur an den Auftritt von Schaustellern, an  eine 
Z irkus-Präsentation. Die Beispiele, die wir ausgew ählt 
haben (Abb. 2 1 ,2 2 ,2 3 ) zeigen die Vielfalt und die Stei­
gerungsform en der G rausam keit, die in diesen Schau­
stellungen m öglich waren.

Die A ufnahm e Abb. 21 entstand noch vor dem  Krieg 
in Wien. Das Foto  w urde nach 1945 beschriftet: "H ier 
am üsieren  sich SS und  N SD A P Leute in den  Straßen 
W iens über ältere Juden , die m it der Bürste den  Bürger­
steig schrubben  m üssen”. Einige dem  Fotografen 
unm itte lbar gegenüberstehende Z uschauer haben den 
Blick von den K nieenden gehoben, um  im Augenblick 
der A ufnahm e in die K am era zu sehen; die m eisten 
blicken m it dem  A usdruck der E rheiterung a u f  das 
noch ungew ohnte Schauspiel der öfTentlichen Ernied­
rigung ihrer M itbürger. Die Z urschaustellung ihrer 
’’Zw angsarbeit” ist w esentlicher Teil der V erhöhnung, 
die im Vergleich zu anderen  Situationen als "harm lose” 
Schikane erscheinen mag. O b die Zuschauer, die Schi­
kanierten ahn ten , w elche Schaustücke folgen sollten?

Abb. 22 ist eine von zahlreichen A ufnahm en, die 
eine Selektion in Polen dokum entieren . D ie jüdische 
Bevölkerung des O rtes m ußte sich au f den M arktplatz 
legen. Ärzte und K om m andanten  führen die Selektion 
durch. Das A ufgebot von Soldaten hat angesichts der 
W ehrlosigkeit der L iegenden nicht einm al seine Wach-

A bb. 21. N azis zw ingen  jü d isch e  M ä n n er in W ien, den  B ürgersleig m it B ürsten  zu  sch ru b b en . 1938. (dpa B ildarchiv, F rankfurt).



A bb. 22. Selektion in e in er po ln ischen  Stadt. A m ateurfo to  aus 
e iner Serie. (Zydow ski H istoryczny, W arschau).

funktion auszuüben. Sie stehen in dichter Reihe als 
eine Front von Zuschauern, die H ände tatenlos h in­
term  Rücken verschränkt. Der jüdische Rabbiner, 
H auptm otiv des Fotografen, steht ruhig, schicksalser­
geben und unnahbar zugleich. Sein Stehen kann be­
deuten, daß er als arbeitsunfähiger, alter M ann zur so­
fortigen Tötung selektiert wurde oder als Mitglied des 
Judenrates für die Vollständigkeit der G em einde zur 
Verantwortung gezogen werden soll.

1943 wurde das Foto Abb. 23 bei einem deutschen 
Soldaten des 630. Schützenregim ents gefunden, der 
w ährend des Rückzugs in Gefangenschaft geriet. Es 
zeigt eine M assenerhängung in einem  Kiefernwäld­
chen in der N ähe des Städtchens W jasma bei Moskau. 
D er Fotograf hat einen stark erhöhten Standpunkt ein­
genom m en, vielleicht ist er au f einen Baum geklettert. 
Bei genauem  H insehen ist das dichte Spalier der Z u­
schauer und ihrer Schatten links und rechts von den 
Erhängten zu erkennen. Alle Soldaten blicken unver­
w andt zu diesen hinauf. N ur einer von ihnen -  er steht 
im H intergrund dem  Fotografen gerade gegenüber -  
hat den Blick von ihnen abgewendet, um  die Tätigkeit 
des Kam eraden m it der Kamera zu verfolgen.

Diese Fotografien dokum entieren wie viele andere 
Schaulust und Schauzwang der Täter als w eitverbreite­
te psychische Disposition. Schaulust und Schauzwang 
spielten bekanntlich auch im Vollzug von Prügelstra­
fen, Folterungen und Exekutionen im  Alltag der K on­
zentrationslager eine wichtige Rolle. Klaus Theweleit 
hat ’’Prügelritual und Schauen”, das Verhältnis geprü­
gelter Sträfling/zuschauender SS-M ann in den Z usam ­
m enhang einer Sexualpathologie der soldatischen 
M entalität gestellt (19). Wir haben bis je tz t bew ußt au f 
Begriffe wie ’’Sadism us” oder ’’V oyeurism us”, die Ka­
tegorien von ’’Krankheit” und ’’G esundheit” als wenig 
hilfreich und eher Verwirrung stiftend verzichtet. Die 
zahlreichen Bilder, au f denen wir die Fotografierten 
lustvoll schauen sehen, sind jedoch ohne den von The­
weleit skizzierten Z usam m enhang nicht m ehr zu ver­
stehen.

A bb. 23. M assenh in rich tung  von Z ivilisten in der 
N äh e  von W jasm a bei M oskau, 1943. D as F o to  w ur­
de einem  Soldaten  des 630. S chü tzen reg im en ts zu ­
sam m en  m it vielen an d eren  abgen o m m en . (Z entrale 
Stelle der L andesjustizverw altungen , Ludw igsburg , 
D uplikat-N egativ  N r. 1065).



W enn das Zuschauen bei Folterungen und Tötun­
gen als Quelle von Lust, als Befriedigung eines wie 
im m er zerstörten Triebes erlebt werden kann, kann 
auch das Betrachten von Bildern dieser Szenen die glei­
che Erlebnisqualität haben. Das Fotografieren kann je ­
doch auch als Steigerung der Schaulust, als potenzier­
tes, intensiviertes Sehen verstanden werden. Die oben 
genannten Verordnungen verbieten nicht zufällig in 
einem Atemzug Fotografieren und Zuschauen -  ohne 
Erfolg, wie wir wissen. Das Verbot hat nicht nur den 
pragmatischen Sinn der G eheim haltung. Verboten 
wurde auch die Lust der Täter, die im Fotografieren 
und Zuschauen ruchbar wurde. Das Odium  des sadisti­
schen Genusses stellte den Charakter der ’’Aktion” als 
politischen Sachzwang in Frage. Schriftliche Zeugen­
aussagen fotografischer Bildzeugnisse dokum entieren 
jedoch das Aufbrechen der Triebebene, sei es als 
unblutige Belustigung, sei es als exzessive Raserei. Si­
m on Wiesenthal berichtet, daß die SS im Som m er 1941 
in dem  in Lemberg installierten Ghetto die Straßen auf- 
riß und in einen bodenlosen M orast verwandelte. ”Es 
war unmöglich sich sauber zu halten. Wir müssen wie 
Tiere ausgesehen haben oder wie Spukgestalten aus 
einer anderen Welt. An den schlimmsten Tagen kamen 
SS- und Wehrmachtsoffiziere, m anche mit Frauen, in 
ihren schweren Wagen. Sie sahen uns zu, lachten über 
uns und fotografierten diese fremdartigen U nterm en­
schen” (20). 1939 wurden wegen angeblicher Brandstif­
tung alle jüdischen Bewohner des Ortes Ostrowo bei 
Warschau per Telefonanruf zum  Tode verurteilt. Viele 
noch unerfahrene Mitglieder des Kom m andos ’’waren 
dem Zusam m enbruch nahe”, als sie sahen, daß sie 
auch Frauen und Kinder erschießen sollten. Vergeblich 
versuchten sie eine Revision des ’’Urteils” zu erwirken. 
Ihnen schloß sich ein dem Kom m ando nicht angehö­
render Soldat nam ens Pillich an, ”um  als alter Natio­
nalsozialist einen dienstfreien Tag sinnvoll zu nutzen. 
... Pillich sah seine Aufgabe darin, die Polizisten zu 
größerem Eifer anzuspornen. Außerdem  fotografierte 
er die infolge der Unerfahrenheit und Nervosität der 
Polizisten besonders grausame Aktion, u.a. die Szene, 
wie einem Kind nach einem Schuß die halbe Kopfhälf­
te herunterklappte.” (21).

Die Steigerung der sadistischen Schaulust durch das 
Fotografieren steht der oben beschriebenen Funktion 
des Fotografierens als D istanznahm e des ’’kalten 
Auges” diametral entgegen. Beides ist möglich. Der Fo­
toapparat kann nicht nur zur Reduktion der W ahrneh­
m ung bis zur Empfindungslosigkeit benutzt werden, 
sondern auch als Instrum ent der Luststeigerung einer 
W ahrnehm ung mit ’’heißen Augen”. Welche andere 
Erklärung wäre für die Entstehung von keineswegs sel­
tenen A m ateuraufnahm en wie Abb. 24, 25, 26, 27 
möglich?

Die Bilder fixieren die W ahrnehm ungsidentität von 
menschlichen Leibern als ’’Blutiger Brei”, als kontu­
renlose, entgrenzte Masse. Der Wunsch -  oder Zwang 

, diese Anblicke zu fotografieren und als Bilder für 
eine später wiederholbare Betrachtung zu konservie­
ren, kann sich nicht auf der Ebene politischer oder

Abb. 26. M assengrab w ährend einer Exekution von jüd isch e r Be­
völkerung in der Sow jetunion. A ufgenom m en von der Gestapo. 
D as Foto w urde als Beweismittel in den N ürnberger Prozessen ver­
w endet und von der P resseagentur APN veröffentlicht.

A bb. 24. Leichenbcrg nach e iner Exekution. A m ateurfoto, gefun­
den in der N ähe von W yschgorod bei dem  getöteten U nteroffizier 
W orbs. (Zentrale Stelle der Landesjustizverw altungen, Ludwigs­
burg, Duplikat-Negativ Nr. 1082).

Abb. 25. A m ateurfoto eines deutschen Soldaten, aufgenom m en 
im Juli 1944 westlich Brest bei Biala Podlaska. (Z entrale Stelle der 
Landesjustizverw altungen, Ludwigsburg, D uplikat-N egativ Nr. 
891).



ideologischer ’’Ü berzeugungen” form ieren. Das wo­
gende M eer von Leichen, die zerstückelten, obszön 
verrenkten und entblößten G liedm aßen sind für den 
Fotografen nicht m ehr als ’’besiegte G egner” o d e r’’be­
strafte Feinde” zu realisieren. Die A nonym ität der Kör­
per bietet sich ihm  an als M aterialisierung seines eige­
nen Körperhasses, von dem  er sich entlastet. Die Foto­
grafien sind Zeugnisse des Schicksals des Körpers im 
20. Jahrhundert. Jede Ü berlegung über Folter und 
M assaker als Teil unserer Zivilisation m uß  die G e­
schichte des Körpers und seiner Sexualität in den M it­
telpunkt stellen, wie es Jean G enet tut in seinem  Essay 
über die M assaker von Sabra und Chatila im Septem ­
ber 1982 (22).

U nsere Fotos dokum entieren die panische Körper­
angst und die zerstörerische Körperverachtung der SS. 
Erst in diesem  Z usam m enhang erhalten sexualpatho­
logische Begriffe wie ’’Sadism us” eine konkrete Bedeu­
tung, die Jean Am ery im Hinblick au f das Prügelritual 
in K onzentrationslagern aufgrund seiner eigenen 
Erfahrung als Häftling form uliert hat: ’’D er M itm ensch 
wird verfleischlicht und in der Verfleischlichung schon 
an den Rand des Todes geführt; allenfalls wird er 
schließlich über die Todesgrenze hinausgetrieben ins 
Nichts. D am it realisiert der Peiniger und M örder seine 
eigene zerstörerische Fleischlichkeit, ohne daß er sich 
aber darin, wie der G em arterte ganz verlieren m üßte.” 
(23). D er im Akt des Fotografierens kulm inierende F u­
ror gegen die Körper von M enschen, deren soziale und 
politische Identität in diesem  Augenblick in dem  Be­
wußtsein der Fotografierenden verschw unden ist, gilt 
ihren eigenen.

A bb. 27. A m ateu rau fnahm e eines d eu tschen  Soldaten . D ie 
erhäng te  u n d  verstüm m elte  sow jetische W iderstandskäm pferin  So­
ja  K osm odem jenskaja  1941 in dem  D orfP etrizew o  in der N äh e  von 
M oskau. (P resseagen tur N ow osti, M oskau).

W ir danken  H errn  O berstaa tsanw alt Streim , Ludw igsburg , G erhard  
S choenberner, Berlin, u n d  N icolas Iljine, F rankfurt, für die freund li­
che U n te rstü tzu n g  u n se re r Arbeit.
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